Text 6: Journalisten im vereinigten Deutschland

In dem Text geht es um einen Vergleich von ostdeutschen und westdeutschen Journalisten, wobei in 

1. Ostdeutsche, 2. Westdeutsche und 3. Westdeutsche Journalisten, die im Osten tätig sind, unter-

schieden wird. 

· Der Journalismus in der ehemaligen DDR kann als staatlich gelenktes Informationssystem verstanden werden. Der DDR-Journalist war Funktionär der Arbeiterklasse.

· Viele Medien (vor allem Zeitungen/Zeitschriften haben den Übergang in ein pluralistisch, wettbewerborientiertes Mediensystem nicht geschafft.

· Während sich der Rundfunksektor nach der Wende den Westverhältnissen anpaßte, unterscheidet sich der ostdeutsche Pressemarkt stark vom Westdeutschen. Die Monopolstellung der 15 SED-Bezirkszeitungen setzte sich unter Marktbedingungen nahezu ungebrochen fort.

· Geringe Arbeitsplatzverluste nach der Wende im Osten; durch private Anbieter teils neue Arbeitsplätze im ostdeutschen Rundfunk.

Personelle Kontinuität im ostdeutschen Journalismus

· Bei eingesessenen Ostzeitungen arbeiten meist Ostler, bei neueren Zeitungen auch viele aus dem Westen (Nachwuchs Ost=ca. ¼; bei TV 40% Westleute im Osten)

· Kein großer “Westimport“ in den ostdeutschen Führungspositionen.

Das soziodemographische Profil im Vergleich

· Im Osten haben wesentlich mehr Journalisten eine Universitätsgebundene Qualifikation, aber auch mehr gar keine Qualifikation.

Frauenanteil:

· In den neuen Länder arbeiten wesentlich mehr Journalistinnen als im Westen, wobei der Journalismus generell eine Männerdomäne ist.; im Osten bleiben Frauen auch länger im Beruf.

· Trotzdem liegt der Anteil der ostdeutschen Berufsanfängerinnen mit 29% deutlich unter dem Wert in Westdeutschland.

· Mit 37,2 Jahren sind ostdeutsche Journalisten um ein Jahr jünger als ihre Westkollegen. Im alten Bundesgebiet sind Journalisten durchschnittlich 5,4 Jahre älter als ihre Kolleginnen.

· Ostanteil der unter 30-Jährigen liegt bei 1/4 - bei Westlern, die im Osten arbeiten sogar 1/3. Im Westen gibt es wesentlich mehr, die über 50 Jahre alt sind.

Berufliche Qualifikation

· DDR-Journalisten wurden hauptsächlich an der Leipziger Fachschule ausgebildet- dieser einheitliche Ausbildungsweg wirkt sich noch bis heute aus.

· Volontariat: im Osten von der Hälfte, im Westen von 75% absolviert.

· In West ca. 1/5 Publizistik-Studium, im Osten kaum Leute

· In West kaum Ausbildungsunterschiede zwischen Männern und Frauen, im Osten sind die Frauen oft mehr qualifiziert als die Männer.

Einkommen

· Westdeutsche Journalisten sind durchschnittlich besser bezahlt als Ostdeutsche (ca. 100:75)

· Einkommensdifferenzen sind im Osten geringer als im Westen.

· Jedoch ähnliche Ergebnisse bei der berufszufriedenheit der Journalisten.

Organisationsgrad der Journalisten

· Im Osten sind wesentlich mehr in Gewerkschaften organisiert.
Berufsmotivation: Anziehungspunkte des Journalismus

· Ähnliche Ergebnisse: ganz oben rangiert bei allen die Möglichkeit „Mißstände aufzudecken“, das spannende Element des Berufs, „die Möglichkeit zu schreiben, zu formulieren“.

· Das Ansehen des Berufsstandes liegt bei beiden ganz unten

· Ostdeutsche Journalisten sind noch begeisterter für ihre Arbeit als ihre westdeutschen Kollegen.

· Im Osten sind die Journalisten noch etwas idealistische als im Westen.

· 2/5 der Westler, 3/5 der im Osten arbeitenden Westler und 3/4 der Ostler finden ihre Bezahlung attraktiv.

· Viel mehr Ostjournalisten empfinden das Ansehen des Berufsstandes als Attraktion.

· Bei West und Ost: bei Älteren ist der Stellenwert „sich für Werte einzusetzen“ höher.

· Für diejenigen, die nach 1989 in den Osten wechselten waren zumeist materielle Gründe wichtig.

Aufgaben des Journalismus

· Westler wirken in Bezug auf ihr Selbst- und Aufgabenverständniss abgeklärter.

· Die Ostdeutschen sehen sich seltener als neutrale Berichterstatter, aber der größte Teil sieht sich dort als Berater und Helfer- mehr als in West.

· Frauen sehen sich in beiden Teilen häufiger als die Männer als „Sprschrohr der Bevölkerung“.

· Die Älteren sehen –im Osten etwas häufiger- eher als „Pädagogen und Erzieher“ als die Jungen.

· Deutlich mehr der alten Journalisten (aus DDR-Zeiten) sehen sich als eine Art Anwalt.

· Im Westen schwindet mit dem Alter die Service-Orientierung und Bereitschaft, „der Bevölkerung die Maßnahmen der Regierung nahezubringen“.

· In den neuen Bundesländern ist der Berufsstand deutlich homogener als im Westen.

· Die Pressejournalisten sehen sich wesentlich mehr als „Sprachrohr der Bevölkerung“ als ihre Kollegen beim Rundfunk.

Das Publikumsbild der Journalisten

· Die Ostdeutschen Journalisten haben ein positiveres Rezipientenbild, betonen aber auch eher die weniger schmeichelhaften Eigenschaften als ihre Kollegen im Westen.

· Sowohl Westler als Ostler glauben für ein verunsichertes,  beeinflußbares Publikum zu schreiben.

· Ostler schätzen das Publikum eher links, Westler eher rechts ein.

· Jünger urteilen härter als Alte über das Publikum.

· Im Osten ist das Rezipientenbild besser; die privaten halten am wenigsten vom Rezipienten.

Journalistische Ethik

· Die Westler sind in ihren Methoden unfairer als ihre ostdeutschen Kollegen. Am Skrupellosesten sind diejenigen, die aus dem Westen zum Arbeiten in den Osten gekommen sind.

· Ost und West: geringe bereitschaft, Informanten unter Druck zu setzen.

· Je jünger, umso weniger Skrupel.

· Frauen und Männer weitgend gleich, außer: weniger Frauen würden geheime Regierungsunterlagen benutzen.

· Ostdeutsche HF- und TV-Journalisten haben mehr Skrupel als ihre Pressekollegen.

Bewertung der politischen Parteien

· Im Osten schneiden linke Parteien deutlich besser und rechte Parteien deutlich schlechter ab.

· Ostdeutschland: Die Grünen ligen im Ansehen ganz oben vor der SPD, im Westen ist es genau umgekehrt.

· Anhänger der SPD werden von den „Abenteuerelementen“ im Journalismus angezogen.

· Publikumsbild Ost/ West recht homogen- PDS- Anhänger haben das positivste Bild.

· PDS- Anhänger sind am skrupellosesten gegen Institutionen, aber rücksichtsvoll gegen Personen.

· Grüne haben viele junge Anhänger- haben bei der Recherche weniger Skrupel.

Fazit

· Im Osten: Redakteure und Volontäre sind jünger, der Frauenanteil ist höher.

· Der Umbruch des ostdeutschen Mediensystems war weitaus radikaler: niedriges Durchschnitts-

alter,  überproportional viel junge Redakteure ohne journalistische Ausbildung.

· Ostdeutsche Journalisten sind begeisterter und eher enthusiastisch.

· Ostdeutsche sehen sich (vor allem Ältere) eher erzieherisch verpflichtet.

· Zwei Schlußfolgerungen: 

1. Es gibt Unterschiede zwischen Ost und West, die allerdings nicht grundsätzlicher Natur sind.      Vieles kann vor dem Hintergrund der anderen Ausbildung und durch die unterschiedliche Rollenauffassung in der DDR relativiert werden.

2. Journalisten im Osten sind eine erstaunlich homogene Berufsgruppe. Sie liegen in Einstellung und Rollenverständnis näher beieinander als ihre westdeutschen Kollegen. Dies mag aber daran liegen, daß bei der Befragung das ostdeutsche Mediensystem weniger stark ausgeprägt war als das Westdeutsche (etwa 70% arbeiteten bei Zeitungen; der größte teil bei den 15 Marktbeherrschenden), das Rundfunksystem war noch nicht ausgebaut. Im Westen gab es damals noch wesentlich größere Mediensysteme mit jeweils anderen Einstellungen. Das dürfte sich inzwischen angeglichen haben.

Text 7: Journalismus in Deutschland

1993 gab es in Deutschland etwa 36000 festangestellte Journalisten und ca. 18000 freie Journalisten.

· „Journalismus ist nicht die Addition von journalistisch tätigen Personen, sondern ein komplex strukturiertes und mit anderen gesellschaftlichen Systemen auf vielfältige Weise vernetztes soziales Gebilde“.

· Deutsche Journalisten sehen sich in erster Linie als „neutrale Vermittler“.

· Merkmale des „typischen“ deutschen Journalisten: männlich (69%), 37 Jahre alt, verheiratet (45,9%), abgeschlossenes Studium (64,8%), festangestellt (66,5%), Redakteur (78,2%), bei Zeitung (46,5%), im klassischen Ressort (60,3%), 10 Jahre hauptberuflich tätig, gewerkschaftlich organisiert (56,3%), Durchschnittsverdienst 3900 DM netto.

· Fast die Hälfte ist jünger als 35, nur knapp 7% sind 55 oder älter.

Ausbildungswege

· Rund 60% haben ein Volontariat absolviert; jedoch haben knapp 2/3 noch dazu ein Studium absolviert; knapp 2/5 hat ein Studium beendet, das auf Sachkompetenz zielt; ein abgeschlos-

senes Studium allein reicht in der Regel nicht aus;

· Mehr als 10% hat keine formale journalistische Ausbildung.

Einkommensstruktur

· Durchschnittsverdienst ist bei 3900 DM netto pro Monat; knapp 10% verdienen 6000 DM netto.

· Verdienst im öffentl.-rechtl. Sektor höher (ca. 4500 DM) als im Privaten (3600 DM).

· In kleineren Hörfunksendern niedrigere Gehälter.

· Durchschnittsverdienst für Frauen liegt bei 3400 DM netto.

· Geringster Durschnittsverdienst bei freien Mitarbeitern, mit 3300 DM netto.

Wochenarbeitszeit

· Je höher die Position, desto länger die Arbeitszeit (Chefredakteur: ca. 54  Stunden, Volontär knapp 43 Stunden pro Woche).

· Nur wenige Festangestellte ( 2,1%) arbeiten weniger als 25 Stunden, aber  8,1 % der „Freien“.

Recherche-Aufwand

· Recherchieren und Texten dominiert die tägliche Arbeit.

· Mehr als ein Viertel (28%) recherchiert nicht mehr als eine Stunde pro Tag; 30,4% täglich 1-2 Stunden, 21.1% 2-3 Stunden.

· In Gesamtleitungsrollen wird täglich gut 80 Minuten recherchiert, bei Redakteuren 2 ½  Stunden.

· Nichtrechercheure: im ö.r. (19,5%), priv. RF (14,4%) und bei Zeitschriften (14,5%) am höchsten.

155 Minuten Recherche

· Lokaljournalisten recherchieren täglich155 Minuten. 
· Freiberuflich tätige recherchieren täglich mit 176 Minuten am Meisten.
Arbeitszufriedenheit

· Insgesamt hohe Arbeitszufriedenheit.

· Bei Vorgesetzten (89,7%) zufrieden mit Mitarbeitern; nur 72,7% zufrieden mit Vorgesetztem.

· 63,8% sind mit Berufsausbildung zufrieden; größere Unzufriedenheit bei Bezahlung, Aufstiegsmöglichkeiten und bei der Arbeitsbelastung.

· Der Anteil der mit den zeitlichen Recherchemöglichkeiten Unzufriedenen ist bei Zeitungen, Agenturen und im privaten Rundfunk am höchsten.

Rollenselbstverständnis

· Rollenselbstverständnis meint die Beobachtung der sich selbst zugeschriebenen Rolle;

· „Handlungsrelevanz“: Verbindung zwischen Rollenselbstverständnis und tatsächlichem journalistischen Handeln;

· Das Rollenselbstverständnis entsteht in einem sozialen Kontext und mit Mindestmaß an Handlungsfreiheit;

· Die meiste Zustimmung gab es für die Aufgabe des „neutralen Vermittlers“;

· Viele Journalisten wollen die Realität genauso abbilden, wie sie ist.

· Grundaufgabe des Journalisten: Informationen bereitstellen und vermitteln- wollen viele.

Kritik an Mißständen

· 63,2% wollen Mißstände kritisieren.

· Gut die Hälfte der Journalisten will neue Trends aufzeigen, 2/5 wollen positive Ideale vermitteln.

· 47,4% will dem Publikum Unterhaltung und Entspannung bieten.

· Nur 26,6% will dem Publikum die eigenen Ansichten präsentieren.

· Ca. 1/3 versteht sich als Gegenpart zu politischen Instanzen (Kontrolle von Politik, Wirtschaft, andere Bereiche kontrollieren, Stellungnahmen der Regierung recherchieren); nur ein gutes Viertel versteht sich als Gegenpart zur Wirtschaft; nur 18,6% will die politische Tagesordnung mitbeeinflussen.

· Informationsjournalismus- und Unterhaltungsjournalismus gilt als gut umsetzbar; schwieriger scheint es, Lebenshilfe anzubieten, positive Ideale zu vermitteln, sich für Benachteiligte einsetzen.

Anspruch und Wirklichkeit

· Schluß vom Rollenselbstverständnis auf die tatsächliche Handlung ist abhängig davon, wie akzeptiert ein Ziel im Mediensystem ist.

· Journalisten sehen sich politisch eher links-liberal, während politische Grundlinien der Medien eher christdemokratisch und rechtsliberal angesiedelt werden.

· Knapp ein Viertel spricht der SPD zu, ein Sechstel den Grünen, nur 10% der CDU.

· 1/5 der Journalisten spricht der Führungsebene großen Einfluß zu, 34,1% dem Publikum.

· 49,5% sagen, daß die Öffentlichkeitsarbeit nur geringen Einfluß auf journalistische Arbeit hat.

· 84,3% haben im engen Bekanntenkreis ebenso Journalisten.

· Der „Spiegel“ gilt mit Abstand als wichtigstes Orientierungsmedium; mehr als die Hälfte nutzt im Rundfunksektor die beiden Hauptnachrichtensendungen der ARD.

Pressemitteilungen

· Journalisten stehen Pressemitteilungen recht positiv gegenüber.

· Negative Bewertung von Pressemitteilungen: 1. Journalistische Qualität; 2. Die Funktion für den Journalismus.

· Fast ein Drittel sieht Pressemitteilungen als Ersatz für eigene Recherche.

Publikumsbilder

· 2/5 bis 50% finden ihr Publikum aufgeschlossen, gut informiert, kritisch-anspruchsvoll, politisch-interessiert und gebildet; 
· nur 10%-25% nahmen negative Einstufungen vor.
Homogene Berufsgruppe

· deutsche Journalisten haben –trotz „Amerikanisierung“ des Journalismus- mehr Skrupel bei der Anwendung bestimmter Methoden der Informationsbeschaffung.

· In ihren Einstellungen bilden deutsche Journalisten tendenziell eine homogene Berufsgruppe, wobei es sich beim Journalismus in Deutschland um ein heterogenes Handlungssystem handelt.

· Einflüsse von Politik und Wirtschaft auf die eigene Arbeit werden als eher gering bewertet, während sich interne Kommunikations- und Kontrollprozesse (z.B. Gegenlesen bzw. Abnahme) als durchaus wirkungsvoll erweisen.

· Public Relations hat nach Aussage der Journalisten die Chance des direkten Einflusses.

· Professionalität und Effizienz spiegeln das berufliche Bewußtsein wider.

· Im Zweifel wollen Journalisten doch eher unterhalten als erziehen.

· Pointe: die selbsternannten Kontrolleure sitzen ausgerechnet im privaten Rundfunk!

Text 8: Die Journalisten

In Deutschland arbeiten rund 60000 hauptberufliche Journalisten. Davon sind 32000 im Deutschen Journalisten-Verband (DJV) und 25000 in der IG Medien organisiert. Allerdings scheiterte der Versuch, eine einheitliche Gewerkschaft zu bilden 1984, unter anderem deshalb, weil eine Mehrheit im DJV keine Setzer, Drucker und kaufmännisches Personal in der Gewerkschaft  haben wollte.

Seit 1998 laufen aber Vorbereitungen, die IG Medien mit vier anderen DGB- Gewerkschaften zusammenzuschließen, die über 3 Millionen Mitglieder zählen wird.

Berufsbild

· Es gibt keine geschützte Berufsbezeichnung, jedoch ist das Berufsbild des DJV weitgehend anerkannt, wonach Journalist z.B. ist, wer hauptberuflich, produktiv, Informationen sammelt und sie über ein Medium verbreitet.

Arbeitsgebiete

· Kenntnisse werden heute vor allem über ein Hochschulstudium erworben.

· Die Medien brauchen vor allem den Wissenschaftsjournalisten, den Diplom-Volkswirt in der Wirtschaftsredaktion, den Juristen, der Ratgeber für Recht ist, aber auch den

Lokaljournalisten, der das Umfeld der Menschen durchleuchtet.

Journalistik-Studium

· In der Regel volontiert heute noch jeder, der Redakteur werden möchte.
· Dazu gibt es eine Reihe von Studiengängen und Journalistenschulen.
Fortbildungseinrichtungen

· Es gibt viele Fortbildungseinrichtungen, wie die Akademie für Publizistik in Hamburg oder die Akademie der Bayerischen Presse...

· 4 Hauptwege in den Journalismus (laut der Zeitschrift Sage und Schreibe):

1. nach Abitur und freier Mitarbeit übers Volontariat (15%, Tendenz sinkend)

2. nach Abitur über Journalistenschule und Lehrgange in die Redaktion (10%)

3. nach Abitur Fachstudium, dann Volontariat (50%, steigend)

4. nach Abitur Journalismus, Publiz. Oder Medienwiss.- Studium(15-20%)

· nach Sage und Schreibe wünschen die meisten Chefredakteure ein Fachstrudium (am liebsten Jura, Biologie oder BWL, danach Geisteswissenschaften, erst an letzter Stelle Publizisten -> ersetzt nicht das Volontariat)

Journalistenausbildung in der DDR

· für 2/3 an der Fakultät für Journalistik an der Karl-Marx-Universität in Leipzig; hier wurde man vor allem auf die  marxistisch-leninistischen Lehre vorbereitet.

Bezahlung

· Volontär verdienen laut Gehaltstarifvertrag für Redakteure (1997) je nach Alter 2500 und 2800 DM, Redakteure im 1. Und 2. Jahr 4800 DM und Redakteure in besonderer Stellung, denen mindestens ein Redakteur untersteht 7900 oder 9000 DM:

Freie Journalisten

· Abhängig vom Arbeitgeber, ohne Kündigungsschutz, Vergütungsfortzahlung im Krankheitsfall und Altersvorsorge. Es gibt wenigstens Mindesthonorare für Text- und Bildbeiträge

· Durchschnittseinkommen 1998 zwischen 3000 und 4000 DM

· Häufig stehen Lokaljournalisten am Ende der Skala, weshalb dort auch Nachfrage ist.

Neue Beschäftigungsmöglichkeiten

· Privater HF und TV, auch Online-Redaktionen

· Landesrundfunkanstalten, privater HF und TV in den neuen Bundesländern

· Veränderung der Arbeit: vieles läuft über den Bildschirm, übernimmt so Technikerarbeiten.

Veränderungen

· Unterschiede von Zeitung und Zeitschrift werden verschwimmen.
· In vielen Redaktionen hauptsächlich Hochschulabsolventen.
· Es werden sich 2 Richtungen unterscheiden: der technisch versierte Instrumental-Journalismus (sucht Information in Daten) und der Orientieruns-Journalismus (bietet Hintergrund- und Gebrauchswissen an)
· Verführung, Bilder digital zu verfälschen
Personelle Ausstattung

· FAZ. Über 150 Redakteure und 500 „Freie“, Spiegel über 200 Journalisten, Stern knapp 300 Mitarbeiter, die Welt über 100 Redakteure

· In der Bevölkerung kein hohes Ansehen des Journalisten

Geringes Prestige

· Gelten als „Nestbeschmutzer“, kein klar definierter Nutzen in der Gesellschaft, keine Abschlußprüfung nach dem Volontariat

· Dafür Vorteile bei Auskünften, Schutz von Quellen vor Gericht, öffentliche Aufmerksamkeit,

Links von der Mitte

· Journalisten ordnen sich öfter als die Durschnittsbevölkerung eher links ein.

Die Glaubwürdigkeit der Journalisten

· Glaubwürdigkeitsverlust: zunehmend hartnäckige Methoden der Informationsbeschaffung und der Sensationsgier; Vorspiegelung falscher Tatsachen (Absprachen nicht einhalten)

Reisejournalisten

· Insofern oft bestechlich, da sie bei zu kritischer Berichterstattung nicht mehr zu Tests eingeladen werden (Automobilbranche) oder Anzeigen zurückgezogen werden.

Motorjournalisten

· Bestechlichkeit durch den Druck von Werbekunden auf die Zeitung.

Ex-SED-Journalisten

· Ostdeutsche Journalisten setzten sich nach der Wende kritisch mit ihrer Vergangenheit auseinander, wobei natürlich viele in die Opfer-Rolle gingen.

Gegen pauschale Verurteilungen

· Das Recht auf politischen Irrtum muß hier gelten, obwohl natürlich Schuld gesühnt werden muß und Stasi-Mitarbeiter ausgetauscht werden sollen.

Wunsch nach Gleichberechtigung

· Der Wandel von parteilichen Agitatoren zu Helfern/Vermittlern wurde erstaunlich gut vollzogen, deshalb ist auch der Wunsch nach Gleichberechtigung  bei ostdeutschen Journalisten vorhanden.

Journalisten und Verleger

· „Der Verleger muß den Redakteur im Anstellungsvertrag auf Innehaltung von Richtlinien für die grundsätzliche Haltung der Zeitung verpflichten“ (Manteltarifvertrag des BDJ mit den Organisationen der Zeitungsverleger, von 1951)

· Verleger hat das Recht des Eigentümers: Richtung des Blattes bestimmen, Redakteure daran binden, dieser muß sich dann auch daran halten.

Schwierige Grenzziehungen

· Journalist muß in Grenzfällen hoffen, daß der Verleger ihm nicht zu viel hineinredet.

Ansätze innerer Pressefreiheit

· Um innere Pressefreiheit zu schützen, schlugen in den 70er Jahren Journalisten und Medienpolitiker vor, die Presse wie Stiftungen oder Rundfunkanstalten zu organisieren und somit die Verfügungsgewalt der Verleger zu beschneiden. Sie wollten zudem Journalisten am Verlag beteiligen, die Rechte ausbauen und Mitbestimmung in allen Belangen gewährleisten.

Presserechts-Rahmengesetz

· Die sozialliberale Regierung wollte einiges davon in einem Gesetz verwirklichen, stieß jedoch 1979 damit auf Kritik:- die Journalisten-Gewerkschaften bemängelten, daß den Journalisten lediglich Vetorechte bei Personalfragen eingeräumt würden;- die Verleger sahen ihre Machtstellung schon durch diese Vorlage gefährdet.

· -> danach versuchten SPD und FDP nicht mehr, das Versprechen in ihren Papieren einzulösen; so sind die Eigentümer weiterhin die Herren in Hause.

· Auch in Ostdeutschland erwies sich die Hoffnung auf eine Neuordnung/Reform als Illusion.

· Redaktionsausschüsse können Redakteuren bei Auseinandersetzungen den Rücken stärken; Redaktionelle Mitbestimmung kann (sagen 14% der Befragten) die Leistungsbereitschaft erhöhen.

Tendenzschutz

· Betriebsräte haben nur beschränkte Mitbestimmungsrechte bei Einstellung und Kündigung von Kollegen: das Bundesverfassungsgericht sieht es auch als nicht vertretbar, wenn der Betriebsrat die Tendenz einer Zeitung mitbestimmen würde. Dies wäre ein fremder Einfluß.

· Auch ist es nicht vertretbar, den technisch-kaufmännischen und den publizistischen Teil voneinander zu trennen 

· Allerdings würden sich Redaktionen wohl eher auf die öffentliche Aufgabe besinnen, als der auf Maximierung bedachte Besitzer.

